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Oer kleine Anzeitgemäfie
Zum 1VV . Geburtstag Wilhelm Raabe »

Von Rolf Gustav Haebler
Das mar nun so das Schicksal des bürgerlichen Menschen , der indie zweite Hälfte des 19 . Jahrhunderts hineinnmchs : entweder erlebte das Leben des neuen , sich wirtschaftlich aufreckenden Liberalis¬mus , mit seiner Ellenbogenmoral und der parvenühaften Freudean allem, , was Erfolg , Ehre . Reichtum , Erobmannfucht hieb : ob«er wandte sich, angeekelt und etwas wehmütig von dem lautenund äußerlichen Getue ab . ging irgendwie in die Vergangenheit , indie Romantik der politischen Freiheit der Achtundvierziger oder indi« Behaglichkeit eines kleinbürgerlichen Deutschland, halt miteinem Wort : in die ewig gute alte Zeit .Diese beiden Typen der Einstellung zu jener Zeit , der Welt besUebermenschen und der Welt des Abseits-Menschen , hart neben¬einander , haben in der deutschen Literatur zwei Vertreter gefunden,di« beide zunächst unverstanden , dann über alle Mähen gefeiert , ineinem tiefen Sinne These und Antithese ihrer Gegenwart sind , diebeiden „Unzeitgemäßen" : Nietzsche und Wilhelm Raab «. Der Her¬renmensch und der Poet der kleinen Leute . Beide Gegensätze , weitauseinanderliegeude Pole , und doch beide verständlich, ja notwen¬dig aus ihrer gemeinsamen Zeit heraus . Gegenspieler, aber imGrunde spielen sie mit eben den gleichen Karten : mit dem Schicksal,den Kräften , dem Wollen und Widerwillen , den Hoffnungen undEnttäuschungen des Deutschland zwischen 1850 und 1901). Am 8 . Sep¬tember 1831 ist Wilhelm Raabe geboren. In Eschershausen, einemkleinen Ort des ehemaligen Herzogtums Braunschweig. 1849 wirder Lehrling in einer Buchhandlung in Magdeburg . 1851 kommt erwieder beim ; will das Abitur nachholen. 1855 studierte er in BerlinPhilosophie . 1856 erscheint auf dem deutschen Büchermarkt ein selt¬sames Buch : „Dir Chronik der Sverlingsgasie " von Jakob Eorvinus .Corvinus heißt Raabe ; und Raabe ist der Derfasier. Es ist die Ge¬schichte einer kleinen Gasse und der kleinen Menschen , die dort woh¬nen . Das Buch hat Erfolg . Dann kommt , unter eigenem Namen

„Der Hungervastor"
. Und dann kommt der „Abu Telfan "

, ein Buchgegen das „neue Deutschland" der leeren Betriebsamkeit , der Ein¬bildung und der lauten Reden , ein Buch , das man beute nach dem«rohen wilhelminischen Katzenjammer mit besonderer Aufmerksam¬keit liest. Raabe , der sich fast sein ganzes Leben etwas kümmerlichals Schriftsteller durchschlug , zuletzt in Braunschweig, hat nochviele andere Werke geschrieben , ein Menge kleiner Erzählungen , indenen er sich und seiner Welt treu blieb . Und eben dies unerbitt¬liche Treubleiben ist das Grohe und das an ihm, vor dem man Ehr¬furcht haben muh.
Er war ein Schwimmer gegen den Strom . Der Strom : das warda» neue Deutschland. Das Hobenzollernreich. Bismarck. Der Glanzund Krach der Gründerjahre . Der Aufstieg der Wirtschaft. Deutsch¬land in der Welt voran , und jenes Wesen, an dem einig« Iabr «zehnte lang die Welt zu genesen hatte . Raabes Welt aber sah ganzganz anders aus . Da waren die Kleinen die Groben. Die Eigen-brödler , die Entgleisten , die Mühseligen und Beladenen waren di«Reichen. Seine Helden stammten nicht vom Adel ab , weder von demder großen Güter noch der groben Fabriken . Seine Geschichten spiel¬ten nicht in Schlössern und Kasinos , sondern in den kleinen verwin¬kelten Gäbchen , die ach, so romantisch und so luftleer sind . Raabe istsehr unzeitgemäß gewesen . Er hat gegen alle Ideale jener Zeit ge¬schrieben — weil er ein heute noch sehr unmodernes Ideal ver¬herrlichte : di« reine Menschlichkeit . Der Mensch ist es , auf den esankommt. Nicht auf den Namen , den Stand , das Geld , den Erfolg ,dis Macht . Das alles ist nebensächlich . Schlimmer : es ist ein Irrweg .Und doch : so wahr alles dies ist , im groben gesehen kommt Raabeüber eine rückschauende Verneinung der Zeit des erwachenden in¬dustriellen Kapitalismus nicht hinaus . Er bleibt im romantischenPessimismus stecken . Er liebt die Zeit der kleinbürgerlichen Anstän¬digkeit. weil er das laute Protzentum der neuen Herren bäht : aberer sieht nicht, daß in all der jäh aufschiebenden kapitalistischenWirt¬schaft es sich nicht nur um das Schicksal der Untergehenden und derneuen Herren handelt , sondern dab da noch ein drittes ein neuesist : der Aufstieg der Arbeiterklasse. Das siebt er nicht und kannes nicht sehen aus der Enge seiner kleinen Gasten heraus . Er be¬greift nur , dah eine schöne, eine anständige , eine innerlich wertvolleWelt zugrunde geht. Ihr fingt er den Schwanengesang eines abend¬lich verklärten Mitleides .Und dann plötzlich entdeckt man ihn . Er wird berühmt . Man ent¬deckt ihn als den Dichter mit dem tiefen , natürlich echt deutschenHumor . Ein tragisches Mihverständnis und eine bezeichnende Um¬wertung ! Das Bürgertum , das gleiche Bürgertum , dem er denSpiegel seiner über alle Menschlichkeit binwegschreitenden Herrich -gier vorgehalten hat , begeisterte sich nun an seiner Welt , an eben derWelt , die es selbst zugrunde gerichtet batte . Run , nachdem dies«

Welt nicht mehr war . nachdem sie wirtschaftlich und politisch ent¬
rechtet war . nun konnte sie das Objekt einer ästhetischen Betrach¬
tung und humorvoller Begeisterung werden. Diese kleinen weltfrem¬den Leute Raabes : was waren das doch für reizende Sonderlinge !
Wie konnte man schmunzelnd lächeln über diese Gestalten mit ihren
drolligen Namen , Zuckermüller, Hans Unwirsch, Quakatz, Schlavouvv ,
Ulebach . Krautworst , Wolkenjäger und mit ihren schrulligen Ideenüber die Eisenbahn und die Fabrik und den Fortschritt und über
das neue Deutschland, das ja jetzt so grob und mächtig dastand , mit
seinem Heer und seiner Flotte . Ach ja , das war halt die gute alte
Zeit ! Da war das Leben noch schön und anständig . Freilich —
eigentlich wollte man ebensowenig drin leben wie in den engen
Gäbchen , die man auf Svitzwegsche Manier so entzückend fand —
für die Wirklichkeit waren die prunkvollen Fastaden der Renais -

sancevillen neuester Prägung pastender. Immerhin : als ästhetischesVergnügen , als humorvolles poetisches Ergötztsein war Raabe der
gegebene Dichter. Und jeder gute Deutsche war überzeugt , dah dieserDichter Raabe einen goldenen Humor hatte . . .• Aber Wilhelm Raabe veröffentlichte, als er berühmt war undnun ohne Sorgen leben konnte, kein Buch mehr. Wenigstens keinesmehr von jenem Humor, den die Leute io falsch verstanden.Für uns ist Raabe der Dichter jenes kleinen vroletarisierten Bür¬gertums . das noch kein Klastenbewubtsein bat und haben kann, weiles noch kein grobes gemeinsames Schicksal kennt. Hier gibt es nochkeine Fabrik , keine Tarife , keine soziale Massenbewegung. Aber diese
vroletarisierten Menschen verteidigt Raabe gegen die neue Weltdes industriellen »Kapitalismus und hebt sie empor, macht sie zuHelden und Groben um ihrer Menschlichkeit willen . Er kämvftgegen die Ungerechtigkeit der Welt für die Armen . Aber es ist derKampf des Individualisten , der alle Schlechtigkeit der Welt ( undihre Güte ) nur in dem Menschen , in seiner Schlechtigkeit und Gütefindet . Deshalb gehört Raabe nicht mit dem Verstand oder garmit dem politischen Willen zur proletarischen Bewegung : aber mitseinem reichen Dichterherzen steht er mitten unter uns .

*

Im Schatten der St . Magnikirche, der ältesten Kirche Braun -
schweigs , die vor 900 Jahren an einem Platz errichtet wurde , denbeute freundliche Fachwerkbauten umschlieben , wird am 8 . Sep¬tember 1931 Fritz Bebns Raabedenkmal zum 100. Geburtstag desDichters Wilhelm Raabe enthüllt . Verbunden mif Wilhelm Raa¬bes Namen ist die Geburtsstadt Eschershausen, die Stadt seinerSchulzeit Holzminden, das liebliche Wolfenbüttel und vor allenDingen Braunichweig , wo er die letzten 40 Jahre seines Lebens
verbrachte. Wenn Raabe auch fast nie in seinen Schriften aus dieStadt , in der er wohnte, unmittelbar Bezug nahm , so ist das Ver¬winkelte ihrer Strahen , die Eigenart und niedersächsische Knor -rigkeit ihrer Menschen in seine Werke mit bereingeslosten, hat ihnendas Reizvolle gegeben und auf immer Raabe und Braunschweigeng miteinander verknüpft.

Oie Konkurrenz der häßlichsten Lenne«
Man hat den Mut der Berliner Schauspielerin Kovvenhöfer be¬

wundert . die eine zeitlang hauptsächlichabschreckend bäbliche Frauenauf der Bühne darstellte . Um möglichst genau der Vorstellung a“
entsprechen, die sich der Autor von seiner Dramenfigur gemacht basi
scheut sie vor keinem Mittel zurück. Nicht genug damit , dab sie fick
möglichst grotesk schminkt , — sie bat auch in einer bestimmten Rolle
ihren Mund künstlich dadurch erweitert und verunstaltet , dab sieeinen besonders konstruierten Apparat trug , der den Mund breiter
spannte . Nun kann man es vielleicht noch verstehen, wenn eine
Schauspielerin um des künstlichen Eindruckes willen den Mut
zur Häßlichkeit aufbringt . Grotesk aber wirkt es , wenn sich zwei
Frauen erbittert darum streiten , wer den Titel der Häßlichkeitfür sich in Anspruch nehmen darf . Ein solcher Wettstreit ist nun
zwischen einer englischen und französischen Schauspielerin ausge>
brachen .

Elaudine Polaire heibt die Französin , die unbedingt als
die häblichste Frau gelten will . Sie führt ins Treffen , dab siemit ihrem breiten Mund , ihren Schlitzaugen und ihrem gedrun¬genen Körper unbedingt häblich sei. Man kennt sie an den gro¬
ßen Bühnen , und wenn die Rolle einer abschreckend häßlichen Frau
zu besetzen ist . ruft man stets Elaudine . Auf diese Weise hat sie es
verstanden, sich durch ihre körperlichen Mängel ein ziemlich be¬
trächtliches Einkommen zu schaffen . Aber vor einigen Monaten
schien es beinahe mit ihrer Laufbahn zu Ende zu fein. Sie erlitt
nämlich einen Automobilunfall und wurde durch Glasfvlitter amMund erheblich verletzt, so dab die Wunde genäht werden mußte.
Dadurch wurde aber der Mund etwas kleiner , sie verlor also an
Häßlichkeit. Daraufhin verklagte die geschäftstüchtige Schauspie¬lerin den Automobilbesitzer, der den Unfall verschuldet hatte , aus
Schadenersatz wegen verminderter Erwerbstätigkeit . da ihr häb-
liches Aussehen durch den schmäleren Mund nicht mehr so charak¬
teristisch zutage trete .

Diese Schauspielerin liegt nun in erbittertem Kampf mit einer
englischen Kollegin, namens Mary Ann Bevann . Auch dieleFrau ist unnatürlich häblich . Sie besitzt ein langes Gesicht, verzerrteMundwinkel , vorstehende Backenknochen und sieht ewig mißver¬gnügt aus . Ein Varieteagent entdeckte sie . Sie wurde verpflichtet,jeden Abend auf der Bühne eines Varietös zu erscheinen , wo sie
durch ihr trübseliges , erbostes Aussehen allein das Publikum aufs
höchste belustigte . Nun wären sich die beiden Frauen wohl nie überden Weg gelaufen , wenn die Engländerin nicht zu einem Gastspiel
nach Frankreich gekommen wäre . Dort trat sie unter dem Titelder „häblichsten Frau der Welt " auf , und diese Anmaßung liebdie französische Schauspielerin nicht ruhen . Vergeblich versuchte sie .eine einstweilige Verfügung gegen die verhaßte Rivalin zu er¬langen . Das Gericht lieb sich darauf nicht ein . Schließlich wurdeeine Einigung dahingehend erzielt , dab eine besondere Jury , die
sich aus Fachleuten zusammensetzt , darüber entscheiden soll , wer vonbeiden den Ehrentitel „Die Häßlichste " zu Recht führen darf .Aber nicht nur in Europa , sondern auch in den VereinigtenStaaten scheint man der ewigen Schönheitskonkurrenzen über-
drüsiig zu sein . So wurde in Ohio eine Häblichkeitskonkurrenz ver¬
anstaltet . Allerdings hatte diese einen besonheren Hintergrund . Einwohlhabender Farmer nämlich, der sich verheiraten wollte , batteeinigen sehr hübschen Mädchen Heiratsanträge gemacht, die aber
sämtlich abgewiesen wurden . Zornentbrannt beschloß er daher , nurein hänliches Mädchen zu ehelichen . Er gab also ein Inserat auf ,in dem er ein recht häßliches Mädchen im Alter von fünfund¬zwanzig Jahren suchte. Es meldeten sich eine Unzahl, von denendreißig infolge ihrer qualifizierten Häßlichkeit zur näheren Aus¬wahl gestellt wurden . Eine Polizeibeamtentochter aus Kanadaging schließlich als Siegerin hervor , da sie die Scheußlichste war .Es ist noch nicht lange her , daß auch im Filmvaradies Holly¬wood eine abschreckend häßliche Frau gesucht wurde . Man wählteund prüfte lange , bevor man die richtige fand . Endlich aber wares dem Regisseur gelungen , ein Mädchen aufzutreiben , bei dessenAnblick den Männern die Haare zu Berge standen. Das Mädchenwurde engagiert und man versuchte , ihr die an und für sich be¬
scheidene Rolle einzuvauken. Aber es stellte sich heraus , daß dieses
Geschöpf mindestens so dumm wie häßlich war . Nach einigen Wo¬
chen angestrengtester Arbeit verstand sie noch immer nicht das
geringste davon , was man eigentlich von ihr verlangte . Blödeund hilflos glotzte sie den verzweifelten Regisieur an , der ihrdie bescheidensten Regeln der Mimik beibringen wollte . Vergeblich,keine Gefühlsregung zeichnete sich auf ihrem häßlichen Gesicht ab.Man mubte schließlich zu einem Hilfsmittel greifen . Eine Schau¬spielerin studierte das Gesicht des Mädchens so eingehend , um
sich dann möglichst nach dem Vorbild zu schminken . Dafür , dab
sie gewissermaßen als Modell , fungierte , «ab man dem häblichstenMädchen eine Entschädigung von einigen hundert Mark , die siehocherfreut annahm . W. Genz .

Ü8I* lUSt’ge Valentin Traudt
ssr Babbenheimer

Erschienen im Weser -Main - Verlag (J . Kämpfer , KasselJ
Mittlerweile war es völlig dunkel geworden.Nun wurde doch das Lämpchen angezündet . Die Frauen blin¬zelten in die plötzliche Helle und sahen sich dann ruhig an .
„Was wollte der Lud bei mir ? Nach Arbeit hat 'r gefragt .Aber der Bauer , der Schubiak, denkt was anderes , was ihn auchnicks angehe tät . Er weiß, daß in der Brandnacht der Lud imHaus war . lln Angst bat 'r vor 'm gehabt un hat noch jetzt Angstvor 'm . Aber der Lud weiß ja nicks. Euch will ich 's spreche : siehabe den Hof angesteckt. Mei Mann , der gestorbe is . der soll ' s

gewese sei . Der Bruder hält ' das spreche könne , un da hätt 's kei
Pfennig Versicherung gebe. Damit hatt ' he mich . Weil ich eidumm Dier war . Fa . wann ich das von allem Anfang gewußtbätt '

, da wär alles annerst komme . — So ei Lump ! lln wann
ich das Maul auftu . will 'r flamme . Ach der fackelt net lang ,lln jetzt war der Lud wieder bei mer. Hier , hier , Steffenwase ,steht 's geschriebe ."

Sie zeigte auf ihren verbundenen Kopf.
„Ihr habt doch früher Kurasch gehabt, Ulmhoferin ? Was seid'r vor ei kourant Mensch gewese . Die Häuser habe gewackelt , wann'r durch 's Nest gingt . Mut niübt 'r habe, so 'n stille, heimliche,verschwiegene Mut .

"
„Was Hab ich all die Woche erlebt un ertrage ! Aber ich schlag'n tot . — Dem Hund drück ich die Kehl zu ."
„Aber , aber , so 'was darf mer net spreche .

"
„Doch, doch! Das muß ich !"
Sie riß die Augen auf und griff mit gespreizten Fingern indie Luft .
„Ich wollt schon in der Nacht an 'n .

"
„Ihr seid arg schwer krank, " sagte die Wase in einem Ton« , ausdem tiefes Bedauern klang.
„Un immer stärker wird 's in mer, immer stärker. Ich kann 'nnet mehr auestebe. — Er muß dran un be kommt dran . Wie ich

noch ledig war , hat mer die Kasfeemale von Mondberg die Karte

geschlage . Da lag der Ecksteibub , rechts die Kreuzzeh. links die
Schippereh. D' wirst noch mal über die Lieb viel Träne vergieße.Aweil is 's da . Geglaubt bab ich

's net ; aber 's is da . Der
Ulmenhofer un ich nebeinander , das geht net mehr . Wase, ihrwißt net . wie mir 's is . Lauter Wut ! Ich glaub , ich könnt 'n mit'n Zähn zerreibe."

Sie knirschte wie rasend . Der Wase war es nicht recht geheuerund sie drang auch nicht mehr mit beruhigenden Reden auf ihren
Besuch ein . Der erhob sich.

„Also Lbermorge komm ich wieder, wann ich noch leb. Sagt dasdem Lud.
"

Die Wort « waren sehr sicher und fest gesprochen . Und als siegegangen war , dachte die Alte , die sich wieder hinter das Spinn -rad setzte , die wollte sich nur einmal richtig aussvrechen, und dahat sie im Dorf wahrhaftig auch niemand anders wie mich . Schonwegen dem Lud. Aber schrecklich ist's . Was daraus noch werdenwird , kann man nicht -wissen . Wenn ihr Junge wirklich Ulmen-bofer geworden wäre , hätte sie ihr Häuschen dock, nicht aufgegeben.Der Lud Ulmenhofer ? Aus dem Gefängnis heim, aufgeboten , vonder Kanzel verkündet, ganz Wallen wäre auf den Rücken gefallen.Wie sie jetzt die Bäuerin kennt, war ihr das zuzutrauen , daß sieauf alles gepfiffen und den Lud rum Mann genommen hätte .Und er bat ihr . der eigenen alten Mutter , nie etwas davon ge¬sagt? Hat er sich vor ihr geschämt ?
Sie spinnt und sinnt.
Auf dem lllmenbof erzwungene Ehe, Verbrechen. Angst, Wut ,Mißtrauen , Gewalttätigkeit . Und darüber liegt tiefes Schweigen,muß tiefes Schweigen liegen . Wegen der armen zerbrochenenSeele wird sie keiner Nachbarin und Freundin etwas sagen. Mitdem Lud wird sie übermorgen in 's Reine kommen .
Eigentlich sollte man sich in dem kurzen Leben alles ausLiebe tun .
Sie lächelte und bewegte lebhaft ihre Lippen.
In ihrem Häuschen war das fast so gewesen. Nicht ganz. Achnein , da hatte es zuweilen an Kleingeld gefehlt, und das macht

auch den Zufriedenen verdrießlich, wenn er sonst nichts zu tun bat .Sie sinnt und spinnt .
Das ist so was feines , an dem Fädchen seine Gedanken mit

laufen zu lasien, einer am andern , hübsch zusammen, ohne daß
sie abreiben . Ist das nun das Ende vom Leben, graue Haare
bekommen, sehen wie sich die Menschen, Generation um Gene¬

ration , belügen, beglücken , hintergehen , basien? Die Menschenbleiben beieinander , um sich zu quälen . Warum geht die Ulmen¬
hoferin nicht? Sie wird ihm doch nicht den ganzen Hof ver¬
schrieben haben ?

Erst als der Nachtwächter die Elf hörnte , ging sie zu Bett .
. Herrn .
. elf schlagen ,
Wahrt Feuer un Licht ,
. Schaden g '

schicht .
Lobet .

Und dann fang der Wind allein .
*

Auf der Mondberger Kirmes hatte der Babbenheimer ein
Schnetterengteng auf der Trompete gehabt , dab die Tanzmäd nochdrei Tage nachher bumsvallera waren . Dem Kerl kann kein
Mensch böse sein, sintemalen im Dorf der Blitz auch so um das
halbe Dutzendmal mit dem Talglicht eingeschlagen hatte . Wozu
braucht man auf aller Welt eine Versicherung, wenn es nichtbrennen will ?

Es waren ausgesucht sonnige Herbsttage gewesen, die aus der
ganzen Nachbarschaft Tanzlustige angelockt hatten . Den Babben -
beimer müsien wir auch wieder haben , dachten alle aus den andern
Dörfern , als er ihnen die Beine locker machte und die alten
Lieder weckte.

„Zu Kasiel vor dem Tor ,da steht 's das Jägerkor .
Wie sie so helle blitzen
mit ihren goldnen Litzen !
O wären wir zubaus .
hier bält 's kei Menfch mehr aus ."

Der Wirt batte seinen Süßen bis auf den letzten Tropfen aus¬
verkauft ; denn der Babbenheimer spielte so kitzliche Gesundheiten,daß sich selbst die älteste Frau im Dorf , Bürgermeisters Eller¬
mutter . einen jungen Burschen eingehankelt und einen Süßen i"
der Hand, eine Gesundheit hlasen ließ.

„Großmutter will tanze .
Auf machet Platz ."

Das Bier hätte nicht gereicht , wenn der Landjäger nicht in der
dritten Nacht um ein Ubr Feierabend geboten hätte . —

lFortsetzung folgt .)
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